
INDIEN 

Katholikin hilft Wanderarbeitern 
Millionen indische Wanderarbeiter machten sich Ende 
März 2020 auf den Weg in ihre Heimatdörfer – viele zu Fuß 
und Hunderte Kilometer weit. Im Kampf gegen Corona 
hatte die Regierung über Nacht einen Lockdown verhängt. 
Maria Goretti Xalxo kümmerte sich mit einer Gemeinde um 
Rückreise und Verpflegung der Familien. „Wir haben etwa 
10000 Menschen vor Chaos, Angst und Hunger bewahrt“, 
sagt sie. Die meisten Wanderarbeiter gehören zu den  
Adivasi, Indiens entrechteten Ureinwohnern, für die sich 
Xalxo seit 35 Jahren einsetzt. Das Erzbistum Mumbai 
zeichnete die engagierte Katholikin nun mit dem „Lilie und 
Rose“-Preis aus.  bg

NIGERIA 

Bischof Mamza baut Moschee 
„Halleluja“ und „Allahu akbar“, rufen 
die Menschen dem katholischen Bischof  
Stephen Mamza zu, als er gemeinsam 
mit dem Imam ihr neues Dorf einweiht –  
mittendrin auch eine Moschee. Keine 
Selbstverständlichkeit in einem Land, in 
dem religiöse Spannungen immer wieder 

in Gewalt münden. Nicht alle Katholiken in der Region sind begeis-
tert, dass Bischof Mamza die Moschee vom Geld seiner Diözese 
bauen ließ. „Ich bin ein Christ, ein Bischof und ein Seelsorger. Des-
halb darf ich niemandem das Recht verweigern, seinen Glauben zu 
praktizieren“, sagt er. Das neue Dorf beherbergt 90 Familien, die vor 
dem Terror von Boko Haram geflohen sind. Mit Unterstützung von 
missio sind über 40 moderne Gebäude entstanden. Die Moschee im 
Dorf sei ein Appell für ein friedliches Miteinander der Religionen,  
betont Bischof Mamza. „Es gibt viele Regionen in Nigeria, in denen 
Christen keine Kirchen bauen können – deshalb will ich mit dem  
Moscheebau ein Zeichen setzen.“  my/missio
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WELTWEIT

PERU 

Park für regionale Kartoffelsorten
„Schwarze Löwin“, „rote Mama“, „Puma-Pranke“ – so heißen die  
lokalen Kartoffelsorten aus dem Hochland von Peru. Fünf indigene 
Gemeinden haben sich zu einem Kartoffelpark zusammengeschlos-
sen, um die „papas nativas“ auf ihren Feldern in über 3300 Meter 
Höhe anzubauen. 1367 Sorten wachsen hier; in der gehobenen 
Küche sind die nährstoffreichen und schmackhaften Knollen in- 
zwischen sehr begehrt. Die Kleinbauern arbeiten mit Agrartechni-
kern zusammen, um das Saatgut zu bewahren und die Pflanzen  
angesichts des Klimawandels widerstandsfähiger zu machen. Und 
auch ihre eigene Ernährungssituation hat sich durch die vielfältigen 
Sorten bereits deutlich verbessert. cb
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